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Die Werke 1-11 sind im Stefan Zweig Centre ausgestellt.
(Edmundsburg, Mönchsberg 2, Mo, Mi-Fr, 14-16 Uhr)

12

Iona Steixner, ich sein, 2011, Papier bestickt, Wollfaden
Als bedeutender Autographensammler war Stefan Zweig Zeit seines Lebens von handschriftlichen Originalen fasziniert. Die Handschrift als subjektives Ausdrucksmittel, kann sowohl verbal mitteilen als auch subtile nonverbale Botschaften übermitteln. Für meine Arbeit „ich sein“ habe ich scheinbar zufällig Sätze aus persönlichen Briefen entnommen und nachgestickt. Die individuellen Handschriften fügen sich zu einem neuen Text, in dem es um verwirrt-ratlose Fragestellungen nach der eigenen Identität und Lebensführung geht. Auf einem Papierbogen löst sich der Text beinahe auf, sodass der Satz „Ich könnte klar gerade und glücklich sein“ zurückbleibt. Dieser Möglichkeitssatz stellt einen Gegensatz zum chaotisch unruhigen Text auf dem anderen Papierbogen dar.

13

Karoline Rudolf, Hidden Living Secrets, 2011, 14 Wandreliefs, Gießkeramik
Die Wände sind Wasseroberflächen. Darin sind Gebrauchsgegenstände aus meiner Wohnung teilweise untergetaucht. Sie sind aus ihrem Alltag untergetaucht oder untergegangen – der eine will einfach mal ’ne Weile keinen Schnee schlagen, den anderen findet man beim besten Willen nicht mehr – vielleicht auch besser so. Die Gegenstände lassen sich lieber ein Weilchen anonym im toten Meer treiben. Wir wissen nicht mehr, um welche Geräte es sich handelt, da nur noch Reliefs von Schriften erkennbar sind. Alle sind anonym und im Untergrund. 

14

Johannes Ramsl, Speak About, 2010, Soundinstallation, Mikrocontroller, Kabel, Lautsprecher

Zwei Maschinen kommunizieren in ihrer Sprache miteinander – in genau dem Sprachsystem, das vom Menschen erfunden wurde, um die Kommunikation zwischen Maschinen zu ermöglichen. Anders als im angewandten technischen Bereich sind in der Ausstellung die BesucherInnen aber nicht BenutzerInnen dieser Kommunikation, sondern stille RezipientInnen. Der von den Maschinen geführte Dialog basiert auf real existierenden Gesprächstexten. Plötzlich meint man, triviale und nicht triviale Teile des Dialogs unterscheiden und die Formel des geheimnisvollen Dialogs der Maschinen entschlüsseln zu können. „Man kann nicht nicht kommunizieren.“ (Paul Watzlawick)

15

Katharina Loidl, No Comment, 2011, Cut-out, mehrlagiges schwarzes Papier
Im Kreis der hybriden Kommunikationsnetzwerke bilden Akronyme im Habitus des „Cut-it-short“ die umgangssprachlichen Codes des Netzjargons. Die scharfe und aggressive Ausdrucksweise manifestiert sich in einer Flüchtigkeit und Zerschlissenheit der Sprache. Von Hand aus schwarzen Papierbögen geschnitten stehen sie hier im haptischen wie im zeitlichen Moment und als eine Art „Poésie-Noire“ den rasanten Partizipationsmechanismen des Web 2.0 und dessen vielseitigen Formen der Meinungsbildung bzw. Meinungsäußerung gegenüber.

16

Julia Resch, Rote Blumen blühen in herrlicher Wirre, 2010, Video, ohne Ton, 2 min 43 sec
Diese Arbeit soll die Frage aufwerfen, inwieweit verschriftlichte Sprache fähig ist, eine Botschaft, einen Inhalt, eine Wahrheit präzise und unmissverständlich zu vermitteln und in weiterer Folge auch die mögliche Problematik in der Rezeption und Kontextualisierung der schriftlichen Inhalte ansprechen.

17

Jakob Lechner, in a Little Blackbox / eine kleine Nachtmusik, 2011, Installation, Bienenstock, Holzkonstruktion, Spiegel, Beleuchtungsmechanismus 
Ausgangspunkt meiner Idee, einen Bienenstock auszustellen, war Zweigs Text „Das Geheimnis des künstlerischen Schaffens“. Der Schriftsteller versucht in diesem Essay das Geheimnis der künstlerischen Schöpfung zu lüften und kann sich ihm doch nur annähern. Er sammelt und studiert zahlreiche Originalmanuskripte berühmter Musiker und Literaten. Er will wissen, wo genau der Moment liegt in welchem der Grundstein eines großen Meisterwerkes gelegt wird. Schließlich kommt er aber zu dem Ergebnis, dass sich das eigentlich Schöpferische, das Visionäre, der inspirative Akt beim Künstler unsichtbar vollzieht. Der Bienenstock wird in der Ausstellung zum Sinnbild für das Geheimnis künstlerischen Schaffens. Bienen stellen Honig her. Die meisten Menschen wissen, dass Honig entsteht, weil Bienen Pollen in ihren Bau tragen, wenige wissen jedoch wie er entsteht. 

18 (und 3 im Stefan Zweig Centre)
Vanja Krajnc, Vier Geschichten aus Kinderland, 2011, Installation, Pflanzen, Textilcollagen

Der Stamm und einige Äste eines jungen Apfelbaumes sind mit Wolle umwickelt (siehe Fotos, Stefan Zweig Centre). Auch die zwei Tomatenpflanzen (siehe Pflanzen, Salzburger Kunstverein) wurden mit Draht und Wolle umwickelt, die Tomaten durchstochen und an die Pflanze genäht. Wenn die Früchte reif sind, können sie nicht abfallen – sie sind an die „Mutterpflanze“ geheftet. Während dieses Prozesses stirbt das Nachtschattengewächs. Auch Stefan Zweig war gefangen in einem engen Kokon, so sehr er auch frei sein wollte und durch die Welt reiste. Dies zeigt unter anderem eines der vier Gedichte „Erstes Erlebnis – Vier Geschichten aus Kinderland“, welches ich hier zitiere.

19 (und 7 im Stefan Zweig Centre)
Julia Gutweniger, Max Leitner – 100 Mio. Beute, 2011, Fanzines
Die Arbeit thematisiert den legendären Südtiroler Bankräuber Max Leitner, der seit den 1980er Jahren durch gescheiterte Bank- und Geldtransporterüberfälle und wiederum zahlreiche geglückte Gefängnisausbrüche auf sich aufmerksam machte. In Stefan Zweigs Texten geht es häufig um Antihelden, Menschen die an etwas scheitern. Die Arbeit behandelt die Spannung und Grenzen zwischen Held / Antiheld und speziell Max Leitner betreffend, deren Wechselwirkung. Je Ausstellungsort liegen nun fünf Fanzines auf, in denen ich mittels Zeichnungen, Zeitungsausschnitten und Sätzen, aus dem gemeinsamen Briefwechsel mit ihm, einen Einblick in die skurrilen Geschehnisse um seine Person gebe und sein extremes Durchhaltevermögen aufzeige. 

20
Paul Eckschlager, Werdung, 2011, Installation, Bücher, Silokon
Zum künstlerischen Prozess gehören Vorgänge wie das Löschen, Ergänzen, Sammeln, Neuformulieren und Konzentrieren des erarbeiteten Materials. Zum Teil sind das destruktive Maßnahmen, bei denen überschüssige Information entfernt wird, um die Arbeit zu Ende zu bringen. Dies geschieht in der Sprachkunst ebenso wie beispielsweise in der Malerei, der Bildhauerei und der Musik. Die Arbeit „Werdung“ zeigt Literatur als erstarrte Skulptur, die sich, ausgehend von der ersten Idee, in vielen Einzelschritten von einem vagen Urzustand zu einem fertigen Werk entwickelt.
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Johannes Maria Braun, Z-Transmorph, 2011, objet trouvé, Installation

im Exil überwindet Stefan eine vom Kriege verbrannte Welt
indem er die Entscheidung fällt, sich selbst das Leben zu nehmen
ein Leben, das ihm anderswo genommen wurde

